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äßelfmocbenfcbtui
3$t:ittfdjMitvfifd)eê ®ttrtomt»tetn

3D2it 'hem 21 b f <b t u ft bes o o r l ä u f i a e n A b f o m
mens 3roifcben ben ©ngtänbern unb ben Xiirfen, bem nach
Klärung ber Sanbfcbaffrage ein frangöfifcb«türfifcbes folgen wirb,
haben bie bemofratifcben 302äcbte einen 23orfprung gewonnen.
Unb groar einen 23orfprung, ber oiefteicbt biefen nun fcfroct 3abre
bauernben „Krieg ohne Kanonen" entfcbeiben wirb. 23or altem
fiir Italien ftettt fid> beute bie 3rage, raie weit es bie partie
fcbon oertoren babe. Unb ob es nicht geraten märe, firf) nicbt gu
weit ins 32eft unabroerfbarer 5Serpf(id)tungen Seutfcblanb gegen«
über 3U begeben.

©as wicbtiqfte an ben Abmachungen, bie 0 0 m t ii r f i

f cb e n Parlament ein ft imm i g a ngenomme n rour=
ben, betrifft bie 2t u s b e b n u ti g a u f bas ganse 3R i t «

t e I m e e r. bteben ben griecbifcben fteben nun auib bie tiirfifcben
fräfen ben Stötten ©ngtanbs unb Sranfreicbs sur Verfügung.
Sie itatienifcbe Stellung aiuf bem griecbifcben Sobefanes fann
umgingett werben, Satonifi, bas Sprungbrett fiir ben 23ormarfcb
auf Konftantinopet, fann nicbt mebr oon 2tthanien unb Geros
aus in bie Sange genommen werben.

Serner: S e n w e ft 1 i cb e n S10 11 e n ft e b e n n u n a u cb

bie S a r b a n e 11 e n offen. Sie 23erbinbuagstinien gwifcben
^Rumänien unb 32ufttanb guf ber einen, gwifcben ben Xürfen unb
ben 2Beftmäcbten auf ber anbern Seite finb frei: ©nglanb fann
fein fr'iffeoerfprecben reafifieren. 32uftfanb ifrieat eine ©arantie.
auf bie es geroartet: Sie britifcbe friffe bängt nicbt nur mebr
in ber Guft.

tlm 311 oerfteben, roas bie Sarbaneflen in ben fränben ber
britifcben 3D2acbtaruooe bebeuten. muft man ficb an ben SKett--

frieg erinnern; bie Unterbrechung biefes 2Beges burcb bie Xiir«
fen unb Seutfcben rourbe eine ber roicbtigften Urfacben bes ruffi»
fcben Sufammenbrucbs; ber 2tustaufcb frangöfifcber Spegiafroaf«
fen unb =truopen geaen ruffifcbe 32obftoffe unb Gebensmittet oer=

binberte ben Kräfteausgfeicb «oifcben beiben Sronten: ber
„beutfcbe Sieg im Often" rourbe Xatfacbe. Kommt es biesmat
sum Krachen. bann mühte guerft ein fieareicfter beutfcber 23or=

rtoft über ben 3Satfan hinweg bie 3Reerftraften abrieaefn: bie

Xürfen aber, neben ben 3uaoftaoen immer nocb bie beften Sot«
baten bes Sühoftens. würben ficb roebren unb beutfcbe unb
itatienifcbe Kräfte in einem 3Rafte binben, bas bie 2tcbfenmäcbte
nicbt ertrügen.

Ser 2tnfcbluh ber Xürfen an ben 39 eften bat ben im ,.23at«

fanbunb" gereinigten Staaten, aber auch bem abfeits ftebenben
33ufaarien gegeigt, wie man in 21 n P a r a bie ©h a n c e n
b e i b e r 302 a cb t g r u 0 0 e n e i n f cb ä ft t. Sas wirb ihre eiae«

nen 32ecbmtnaen beeinftuffen. roenn nicbt entfcbeibenb beftimmen.
©nafanb möchte biefe Uebertegunaen fo rafcb als nur mögtieft
auswerten. Sie 23ulaaren mühten pon allen froffnunaen
Püriert roerben. nls ob ihnen bie Seutfcften ober Utaliener bie
Snbrubfcba unb bRrceebnnien fcbenfen würben. 2fitcb f i e miiffen.
fett ber ©rfota oolfftänbia fein, auf bie Xßieberhotuna bes 2tben=

teuers oon 1915 oergieftten. Samals baffen fie bie ferbifebe 2trmee
nerniebten. Samals gaben fie ben Seutfcben ben 2Bea nacb Kon«
ftantinopel frei. Unb fcbfieftlicb baffen fie bei ber llmgingetung
unb ©rbroffefung ^Rumäniens mit. Siesmal roiffen fie. baft bie
Xiirfen in ihrem fRittfen fteben. Sie ©natänber roolfen bie 32u«

mänen beftimmen. roeniaftens bie rein bulgarifche Sübbobrub«
feba abgutreten. Sie briiefen mit ateieber Stetigfeit auf bie ©rie«
eben, um einen äaäifcben frafen für ^Bulgarien gu fiebern.

3 u g off an i e n wirb gefebont. um es nicbt enbaiiftia ins
2tcbfen=Gager 31t treiben. Senn n 0 cb ift es nicht gu Ritter über«

gegangen, ©s befolgt bie gleiche Oßotitif wie 2? of en 0 0 r ber
beutfeften fßrooofation: ©s oerfitcbt ..neben ben 2Bötfen gu Ie=

ben". Aegierungserftärungen oerfiinben, man möchte in 23et=

grab am tiebften neutraf bleiben. 30tan barf biefe ©rflärungen
afs 2fntwort auf bas Xürfenabfommen auffaffen ober afs

2fbfage an bie 2Icbfe. Sie Steutralität fann freilich Staffen unb

Seutfcblanb foweit genügen, als bie ferbifeben IRrobufte, wenn
auch nicht bie 2Crmeen, oerfügbar bleiben.

Sas g r 0 ft e 3 r age 3 e i ch e n aber bleibt 3 t a «

tien. Sie Sifferengen groifeben fBerfin unb 31otn wegen ber
aufgerollten polnifcben 3rage befteben nach wie por. 3Ran bat
fie auf ber Sita if änb er 3 uf.am m enfunft ber bei'
ben 21 u ft e n m i n i ft e r © i a n 0 unb 32 i b b e n t r 0 P

braftifcb gu föfen ober gu übertünchen oerfuebt, inbem ber

2Bett mitgeteilt rourbe, baft man ein b e u t f cb « i t a f i e n i '
f cb e s 3R i 1 i t ä r b ü n b n i s abgefebfoffen habe. Selten 0^
fehlte eine 302itteifung fo febr bie ÏBirfung, bie fie haben foffte.
„©in oebnebin beftebenber ffuftanb", fteffte man in 33aris unb

Gonbon feft. Unb erinnerte baran, baft auch anno 1914 ein fob
cbes 23ünbnis beftanben habe, unb baft Staffen troftbem nicht

marfchierte, weil es feiner geographifeben Gage nach nicht mar«

febieren tonnte. Unb baft ihm frblieftficb nur ber „Xreubrucf)"
übrig blieb.

©s beiftt beute, bie beiben Siftatoren hätten befcbloffa";
„gufammen gu fchwimmen ober untergugeben". 32ocb im SOtai

werbe ber 3Rifitärpaft untergeiebnet. ©r werbe eine Habet'
rafebung bringen, an bie man bei ben SBeftmäcbten nicht fle'
baebt: „Sie b e u t f cb i t a 1 i e n i f cb e 21 r m e e ". Smmef
bin fei man noch nicht über alle ©ingelbeiten, oor altem nicht

über bie Aufteilung bes Seffes ,.23alfan" einig. Sas 32eicb be'

brobe bie itatienifebe „ 93 orb errfcb aft" in Sugoffanien unb Um

garn. SKögen bie ©eriiebte recht haben ober nicht: Stafien
an ben Scbeiberoeg gebrängt. 3e fchroieriger feine 33ofition grfi'
fcben ben Xiirfen unb 33 riten geroorben, befto abhängiger wirh
es oon 23erlin, wenn es fich ber 2fcbfe oerfebreibt.

Sum erften 302a( wirb bie Srage faut, roas bie © eg ef
fpieter in 3 tali en, bie Kr eife um ben Krön'
p r i n g e n, gur 2tuslieferung an Seutfcblanb fagen. Sie föm

nen fich auf eine m ä ch t i g ausgebreitete a n t i '
b e u t f cb e 23 0 I f s ft i m m u n g in O h e r i t a 1 i e n ftüftaf'
Ser 23atifan unb ber untergrünbig mächtige pofitifch^
Kathofigismus ftebt auf ihrer Seite. Unter llmftänben fogar
Suce, ber ficb oou ffierno unb feiner Xocbter ©bba weiter matiÖ'

oerieren tieft, als ihm fefbft lieb war.

îite ftorïûvmtrtctt Muffen.
©s ift aufterorbentficb biffig, mit bem 23egriff bes „perfi&em

2tfbion" gu operieren unb ben ©ngfänbern oorguroerfen, f'^

gerftörten burcb ihre fiinterhältiqfeit unb Knicferigfeit bie ©ha"'
cen. ein fücfenlofes Sicberbeitsfoftem aufgubauen; ©ngfanb bat

weiter als nur gerabe bis „fritter" gu benfen. 32 a cb fr Itl«*
unb bem 32ati ona If 0 g i af'i s m u s gebt bie 2ßeftfl^
fehiebte weiter, unb wie wirb fie ficb entwiefefn, wenn bie 23rß'

fiteure bes geaenwärtiaen franbefs altenfaffs bie 32uffen fei"
folften? Sas „bolfeberoifierte Seutfcblanb" ift es nicht, was Go"'
bon wünfeben fann. IB oris nocb weniaer! Unb fein Staat i>"

Often unb ÎBeften! Unb bies iift ber fflrunb. warum man fictt

fträubt, Statin alte 23otfmacbten gu geben, bie er oertangt.
Auf ben erften 33(icf febeint es, als ob Aufttanb aar feine

berartigen gefährlichen ©rmäcbtigungen erftrebe. Sie 21hteh'
n u n g b e r h r i t i f cb e rt 23 0 r f cb 1 ä g e b u r cb 302 0 s f a "
roirb fogar bamit hegrilnbet. baft es ©ngtanb fei, ro etches

ficb nur ungenügenb hinbe nub nerpftiebte. 302osfau werbe bie

©arantierung 23otens unb 32umäniens iibernebmen. Aber es

fei feine 3fraqe, baft ©rofthritannien für ben Saft, baft 32"ft'

tanb in Ausführung feines ©arantieoerfpreebens mit Seutfcb'
taub in einen Krieg oermiefett werbe, feinerfeits gu frilfe Pom'
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Weltwochenschau
Vritisch-inrlisches Abkommen.

Mit dem Abschluß -des vorläufigen A d -k o m -

mens zwischen den Engländern und den Türken, dem nach
Klärung der Sandschakfrage ein französisch-türkisches folgen wird,
haben die demokratischen Mächte einen Vorsprung gewonnen.
Und zwar einen Vorsprung, der vielleicht diesen nun schon Jahre
dauernden „Krieg ohne Kanonen" entscheiden wird. Vor allem
für Italien stellt sich heute die Frage, wie weit es -die Partie
schon verloren habe. Und ob es nicht geraten wäre, sich nicht zu
weit ins Netz unabwerfbarer Verpflichtungen Deutschland gegen-
über zu begeben.

Das wichtigste an den Abmachungen, -die v o m tür ki -

s ch en Parlament e i n st i m m i g a n g e n o m m e n wur-
den, betrifft -die A u s d e h n u n g a u f das ganze Mit-
t elm e e r. Neben den griechischen stehen nun auch die türkischen
Häfen den Flotten Englands und Frankreichs zur Verfügung.
Die -italienische Stellung auf -dem griechischen Dodekanes kann
umzingelt werden. Saloniki, -das Sprungbrett für den Vormarsch
auf Konstantinopel. kann nicht mehr von Albanien und Leros
aus in die Zange genommen werden.

Ferner: D e n w e stl i ch e n F l o t t e n st e h e n n u n a u ch

die Dardanellen offen. Die Verbindungslinien zwischen
Rumänien und Rußland auf der einen, zwischen den Türken und
den Westmächten auf der andern Seite sind frei: England kann
sein H-ilseversprechen realisieren. Rußland -kriegt eine Garantie,
auf die es gewartet: Die britische Hilfe Hängt nicht nur -mehr
in der Lust.

Um zu verstehen, was die Dardanellen in den Händen der
britischen Machtaruvve bedeuten, -muß man sich an -den Welt-
krieg erinnern: die Unterbrechung dieses Weges durch die Tür-
ken und Deutschen wurde eine der wichtigsten Ursachen des russi-
schen Zusammenbruchs: der Austausch französischer Spezial-waf-
sen und -truvpen geaen russische Rohstoffe und Lebensmittel-ver-
hinderte -den Kräfteausaleich Zwischen beiden Fronten: der
..-deutsche Sieg im Osten" wurde Tatsache. Kommt es diesmal
zum Krachen, -dann müßte zuerst ein siegreicher -deutscher Vor-
stoß über den Balkan -hinwea die Meerstraßen abriegeln: die

Türken aber, neben -den Iuaoslaoen immer noch die besten Sol-
baten des Südostens. würden sich wehren und deutsche und
italienische Kräfte in einem Maße binden, das die Achsenmächte
nicht ertrügen.

Der Anschluß der Türken an den Westen hat den im ..Bal-
kanbund" vereiniaten Staaten, aber auch dem abseits stehenden
Bulgarien gezeigt, wie man in Ankara die Eh a ncen
b e i d e r M a ch t g r u v v e n e i n s ch ä tz t. Das wird ihre eine-

nen Rechnungen beeinflussen, wenn nicht entscheidend bestimmen.
England möchte diese Ueberlegunaen so rasch als nur möglich
auswerten. Die Bulgaren müßten von allen Hoffnungen
kuriert werden, als ob ihnen die Deutschen oder Italiener die
Dobrudscba und Mazedonien schenken würden. Auch s i e müssen,

soll der Erfola vollständig sein, auf die Miederholung des Aben-
teuer? von 1915 verzichten. Damals halfen sie die serbische Armee
vernichten. Damals gaben sie den Deutschen den Weg nach Kon-
stantinovel frei. Und schließlich halfen sie bei der Umzingelung
und Erdrosselung Rumäniens mit. Diesmal wissen sie. dab die
Türken in ihrem Rücken stehen. Die Engländer wollen die Ru-
mänen bestimmen, wenigstens die rein bulgarische Süd-dobrud-
scha abzutreten. Sie drücken mit gleicher Stetigkeit auf die Grie-
chen. um einen äaäischen Hafen für Bulgarien zu sichern.

Iuq o s l a-v i e n wird geschont, um es nicht endgültig ins
Achsen-Lager zu treiben. Denn nach ist es nicht zu Hitler über-

gegangen. Es befolgt die gleiche Politik wie Polen vor -der

deutschen Provokation: Es versucht ..neben den Wölfen zu le-
ben". Regierungserklärungen verkünden, man möchte in Bel-

grad am liebsten neutral bleiben. Man darf -diese Erklärungen
als Antwort auf das Türkenabkommen auffassen oder als

Absage an die -Achse. Die Neutralität kann freilich Italien und

Deutschland soweit genügen, als die serbischen Produkte, wenn
auch nicht die Armeen, verfügbar bleiben.

Das große Fragezeichen aber bleibt It-a-
lien. Die Differenzen zwischen Berlin und Rom wegen -der

aufgerollten polnischen Frage bestehen nach wie -vor. Man hat
sie auf der M a i l ä n-d e r z u s-a m m enk un s t der bei-
den Außenminister Ciano und Ribbentrop
drastisch zu lösen oder zu übertünchen versucht, indem der

Welt mitgeteilt wurde, daß man ein d e u t s ch - i t a l -i e n i -

sches Militärbündnis abgeschlossen habe. Selten ver-
fehlte eine Mitteilung so sehr die Wirkung, die sie haben sollte.

„Ein ohnehin bestehender Zustand", stellte man in Paris und

London fest. Und erinnerte daran, daß auch anno 1914 ein sol-

ches Bündnis bestanden habe, und daß Italien trotzdem nicht

marschierte, weil es seiner geographischen Lage nach nicht mar-
schieren konnte. Und daß ihm -schließlich nur der „Treubruch"
übrig blieb.

Es heißt heute, die beiden Diktatoren hätten beschlossen,

„zusammen zu schwimmen oder unterzugehen". Noch im Mu>

werde -der Militärpakt unterzeichnet. Er werde eine Ueber-
raschun-g bringen, an die man bei den Westmächten nicht ge-

dacht: „Die deutsch-italienische Armee". Immer-
hin sei man noch nicht über alle Einzelheiten, vor allem nicht

über die -Austeilung des Felles „Balkan" einig. Das Reich br-

drohe die italienische „Vorherrschaft" in Jugoslawen und Un-

garn. Mögen die Gerüchte recht haben oder nicht: Italien -wird

an -den Scheideweg gedrängt. Je schwieriger seine Position znn-
schen -den Türken und Briten geworden, desto abhängiger wird
es von Berlin, -wenn es sich -der Achse verschreibt.

Zum ersten Mal wird die Frage laut, was die Gegen'
spieler in Italien, die Kreise um den Krön-
Prinzen, -zur Auslieferung an Deutschland sagen. Sie kön-

nen sich aus eine mächtig ausgebreitete anti-
deutsche V o lk s st im mu n g in Oberitalien stützen,

Der Vatikan und der untergründig mächtige politische

Katholizismus steht aus ihrer Seite. Unter Umständen sogar der

Duce, der sich von Ciano und seiner Tochter Edda weiter marw-
oerieren ließ, -als ihm selbst lieb war.

Die Forderungen der Russen.
Es ist außerordentlich billig, mit dem Begriff des „perfiden

Albion" zu operieren und den Engländern vorzuwerfen. !>e

zerstörten -durch ihre Hinterhältigkeit und Knickerigkeit die Chan-
cen. ein lückenloses Sicherheitssnstem auszubauen: England hat

weiter als nur gerade bis „Hitler" -zu denken. Nach Hit-ler
und dem Nationalsozialismus geht -die Weltge-
schichte weiter, und wie wird sie sich entwickeln, wenn die Pro-
fitsure des gegenwärtigen Handels allenfalls die Russen fein

sollten? Das „bolschewisiert-e Deutschland" ist es nicht, was Lon-
don wünschen kann. Paris noch weniger! Und kein Staat >M

Osten und Westen! Und -dies ist der Grund, warum man sich

sträubt, Stalin alle Vollmachten zu geben, die er verlangt.
Auf den ersten Blick scheint es, als ob Rußland aar keine

derartigen gefährlichen -Ermächtigungen erstrebe. Die Ab leb'
n u n g d e r b r i t i s ch e n V or-schläq e durch Moskau
wird sogar damit begründet, daß es England sei, welches

sich nur ungenügend binde nud verpflichte. Moskau werde die

Garantierung Polens und Rumäniens übernehmen. Aber es

sei keine Frage, daß Großbritannien für den Fall, daß Ruß-

land in Ausführung feines Garantieversprechens mit Deutsch-

land in einen Krieg verwickelt werde, seinerseits zu Hilfe kam-
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wert müßte. Unb bisher babe es feinerlei folcbe i)ilfe oerfpro»
Ü)®n. ajtart fiebt, bie Suffen fürchten immer noch, ober tum. fo, als
ob fie immer nocb fürchteten, in ben „beutfcben Krieg" hinein«
manooeriert unb bann im Stieb gelaffen 3U werben. Selbftoer»
ftöriblict) fei bas biefelbe Sßerfibie, wie ein Serfucb fRußlanbs,
'ben SBeften auf Seutfcblanb su 'beben unb beibe oerbluten 31t
'offen.

Somit beibe, ber Sßeften m i e Sußlanb, oor folcb tücfifcben
®erfucben bewahrt bleiben, fcblägt barum Statin ein totales
®ünbnts mit atlfeitigen Serpfticbtungen oor; bie Sruppen«,
ßuft« unb 2Bafferflotten beiber Seiten inbegriffen, mären über«
oll ba einsufeßen, wo bie Sage bies erforbern follte. Suffifche

onb britifcbe Somber über Serlin, britifcbe Kriegsfcbiffe oor
Königsiberg, ruffifcb»polnifcbe Sampfwalae über Dftpreußen,
ober, wenn Seutfcblanb ben Korribor überrennt, in Sojen unb
on ber Steicbfel

Sie ©bancen ber 3tuffen finb nacb ßitwinows 2lbgang ge«
Wältig gewacbfen. Sie erhalten jroeifellos bie gewiinfcbte „um«
foffenbe gufammenarbeit". greilicb bat ein folcb es SbEommen
für bie ©nglänbec ben Sinn, oor folcber gufamtnenarbeit be=

foobrt au bleiben! ©s foil bie Seutfcben mit ober obne Eitler
überseugen, wie ernft ihre Sage geworben, wie ausficbtslos
ein gweifrontentrieg, unb wie notwenbig ihre llmfebr. Sie
'ofete Sebe Salabiers oor ber Kammer, ©bam«
b e r t a i n s oor ben f 0 n f e r 0 a t i 0 e n grauen in
Sltbertball, unb Sonnets i n S 0 n t b a m p 10 n wieb erhol»
'on mit betonter Seutlicbfeit bie britifcb^franjöfifcbe ©ntfcbloffen«
''oit, 3u marfcbieren, fobalb Seutfcblanb bie in Sanjig geftecE«
'on •Warnungstafeln umwerfe unb banble. Sielleicbt werben
*"e 2lufforberungen an bie Seutfcben, auch obne ihren gilb«
oor oernünftig ju werben, fünftig nocb beutlicber!

fitt Den 4, Situt,
2öie oor alten größern 2lbftimmungen tröpfeln an ben

"orausgebenben Sonntagen bie Sefolutionen oerfrfjiebener po=

"fifcber Sorteien unb mehr ober weniger unpolitifcber Ser«
üonbe für unb gegen bie Sorlagen, über bie bas Soif su ent«
fbeiben bat- ®as am 4. guni entfcbieben werben foil, wiffen
jo'r fcbon; wir glaubten aucb 3U wiffen, baß bie ausgegebenen
Saroten faft burcbs Sanb weg 3a beigen würben. Unb jwar
jûcbt ber „älrbeitsbefcbaffung" unb triebt ber „oermebrten San»
oosoerteibigung" wegen, fonbern weit wir in ernfter Seit le»

'5®n. Sielleicbt fogar in ber ernfteften Seit, bie unfer Staat
Überhaupt erleben tann unb erlebt bat; oon ben ©rün«
oungsjabren an bis in bie '©egenwart gab es wobt innere unb
puffere Krifen; wir hatten bie ©rensen 3U ibefeßen, batten mäch«
''gen auslänbifeben Regierungen ju troßen wir batten im
atrnern ©egenfäße 3U überbrüefen, bie bis sur gerreißung in
nloffenfrotiten unb Spracbenlager aussuarten brobten nie

jfooor aber würbe bureb neue gbeologien unfer ureigener Se=
f'onb in grage geftellt, würbe ber Sinn unferer ©riftena ange»
zweifelt, würbe im Stamen oölfifcber Recbtstitel bas als oeraltet
Zeichnet, was uns immer noch als natürliche eigene unb

^gleich als „europäi[cb=3Utünftige" ©runblage erfebeint. gm
"omen biefes „Sefonbern, ©ibgenöffifdjen" wirb bas Solt auf»
9®rufen, am 4. guni ga gu fagen, bamit unfere Sßebrbereitfcitaft
JJJ ieber ijinfiebt auf bie fjölje gebracht werben Eönne. Unb im
-oorrien ber ge ift ig en ©inbeitlicbEeit unb Sereitfcbaft foil
"obéit befebafft werben, bamit auch bie Unterften, bie Setafte»
®n bie Sotibarität bes gefamten Solfes als ïatfacbe erleben.

SJtan fann notieren, wie bie Soten fallen; 2lm lefeten

j
o-nntag befcbloffen 3. S. bie folotburnifeben unb bie tburgaui»

"ben greifinnigen, bie 3 u n g b a u e r n, ber K a ufm ä n n i
|jb e Serein, ber f reif innig »bemofra ti f ©e
^ 0 e f f e 0 e r b a n b, ber © e w e r f f cb a f t s b u n b guftim»
*"otng; wichtigere unb weniger wichtige Organifationen gingen
?°oan, ober werben folgen; man bat ben ©inbruef, baß beute
l 'on bie oon unferer oberften Sebörbe oerlangte 3a=Sarole
'Orcbbringeti werbe; bie Stimmung im Sanbe ift fosufagen ein»

beitlicb; mancher unpolitifdje SOtamt wirb fogar auf ben ©eban«
fen t'oirunen, feine Stimme fei überflüffig, burcbfallen Eönne ber
Sunbesrat mit feiner „©efolgfcbaft fämtlicber Sarteien" unb
mit bem ©efpenft bes Krieges im SUicfen ohnehin nicht mehr,
unb ein oerfpäteter Staibummel laffe fieb entfcbulbigen. Sie
wenigen Querföpfe, bie Unoerbefferlicben würben biestnal ja
ficher nirfjt ins ©ewiebt fallen.

S3 ir haben uns ohnehin 31t merfen, baß auch
bas 2t u s l a n b unfere 21 b ft i m m u n g s 3 abl e n w ä »

gen wirb, ge böiber ber Srosentfaß ber SBäbler, ber sur
Urne gebt, unb je böber bie gabt ber 2lnnebmenben, befto
beutlicber merfen fie jenfeits ber ©rensen, baß wir su jebem
Opfer entfcbloffen finb, um unfere ©riftens 3U wahren. Sas ift
bas eine. Sas anbere; 2lucb bas Suslanb errechnet aus ber gabt
ber uerwerfenben Stimmen bie ßücfen in unferer „©inbellig»
feit", bioibiert aus oerwerfenben Stäbten, ja aus Quartieren
bie Orte ber Ungufriebenbeit, bie fronbierenben Schichten. Unb
wenn ber ©ntfebeib fieb ausbeuten läßt als Seweis für bie
ffanbiungsfäbigfeit ber SemoEratie, bann wirb biefe Slusbeu»
tung nicht unterbleiben!

©s ift nicht gut, baß gerabe i n S a f e l fieb bie Heine, aber
finansielt äußerft mächtige „ l i b e ra l e S a r t e i " beftimmen
ließ, bie Serwerfungsparole aussugeben. Sie 3U erwartenben
offenen unb anonymen SHberftänbe in ben entfpreebenben wel»
fdben gentren finb auch nicht gut. 2lm meiften aber bemüht
einen bie fture Haltung einiger welfcber ©enoffenfebaften, bie
nicht oerfteben roollen, was es beißt: 2lrbeit febaffen!

Wet) nua tut itnD tîCcbeitëfteUc.
Ser Sauer, ber feinen Stilitärbienft leiftet, risEiert nicht,

feinen £)of 3U oerlieren unter normalen Umftänben wenig»
ftens. Ser greierwerbenbe, fofern er anftänbig funbiert ift, fann
feine obligatorifcben 2ßocben ober SJtonate abfoloieren, ohne
großen Schaben su tragen, ©s liegt wabrfdjeinlicb an biefer
beoorsugten, oon ben Sacbteilen nicht fo berührten Stellung bes

„Selbftänbigen", baß bis beute bas alte Klagetieb über bie
Stacbteile ber Stilitärpflicbt für bie 2lngefteEten unb 2lrbeiter
niebt oerftummt. 2ßie foil's ber Sauer wiffen, was ber fur3=

friftig Sngeftellte burebtnaebt, wenn er weiß: „Sun gibt's wie»
ber Sienft unb bas beißt ©ntlaffung .!" ©r felbft wirb
ja feinen Knecht, ber in ben ÎBieberbolungsEurs muß, nicht bin»

auswerfen fcbon gar nicht, wenn ber Knecht etwas taugt!
Unb ber Sauernfnecbt bat gar nichts gegen „gerien in ber
Slontur" ein3uwenben.

2ln ber Sagung bes Schwei serif eben Kauf»
männifeben S er ein s in gürieb tonnte man oerneb»

men, welches bie SBiinfcbe biefer Kreife finb: S e r g ü t u n g

bes 0 0 11 e n © e b a f t s w ä b r e n b bes 0 b Ii g a 10 r i »

f cb e n St i l i t ä r b i e n ft e s. S e o 0 r 3 u g u n g 20 e b r
Pflichtiger oor U n t aug l i cb e nb u r cb bie 21 r b e i t
g e b e r. U n t e r b r ü et u n g ber K ü n b i g u n g eines
Sien ft o erb ä 11 n i f f e s wegen 0 b l i g a t 0 r t f cb e n

Sienft es. ©s gibt wohl faum eine ©ruppe unfelbftänbig
©rwerbenber, bie ihre gorberungen oiel anbers formulieren
würbe als bie ßeute bes KS.

Sa fieb ber Sation a trat mit bem ©egenftanb be»

faffen wirb, finb ficberlicb in ben näcbften bJtonaten allerbanb
2leußeruugen über bie grage 31t erwarten. Sor allem werben
auch bie 2trbeitgeber fieb mefben. Stancbem oon ihnen
wirb bie Sorftettung, einen im Sienft abwefenben 2lngeftellten
oolt entlöhnen unb basu einen Erfaß 31t befolben, als „gumu=
tung" oorfommen. Unb fid) oorfebreeben 3U laffen, Sienftpflicb»
tige ebenfofäbigen Sienftfreien oorjusieben, bas wirb er nicht!

Stit bem Künbigen wenn man aufrieben ift, behält man
feinen 2lngeftellten. Sa gibt's boeb nichts 3U reben!

2Bir finb ber Steinung, eine paritätifebe Kaffe, oon 2lrbeit=

gebern, 2trbeitnebwern, ftunb unb oielleicbt fonftwober ge«

fpeift, sur Sergütung be: .bnausfälle oon 2Bebrmännern
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mm müßte. Und bisher habe es keinerlei solche Hilfe verspro-
chen. Man sieht, die Russen fürchten immer noch, oder tun so, als
ob sie immer noch fürchteten, in den „deutschen Krieg" hinein-
manö-veri-ert und dann im Stich gelassen zu -werden. Selbstver-
ständlich fei das dieselbe Perfidie, wie ein Versuch Rußlands,
den Westen auf Deutschland zu -Hetzen und beide verbluten zu
lassen.

Damit beide, der Westen w i e Rußland, vor solch tückischen
Versuchen bewahrt -bleiben, schlägt darum Stalin ein totales
Bündnis mit allseitigen Verpflichtungen vor! die Truppen-,
Pust- -und Wasserflotten beider Seiten inbegriffen, wären über-
all da einzusetzen, wo die Lage dies erfordern -sollte. Russische
and -britische Bomber über Berlin, britische Kriegsschiffe -vor
Königsberg, russisch-polnische Dampfwalze über Ostpreußen,
oder, wenn Deutschland den Korridor überrennt, in Posen und
an -der Weichsel

Die Chancen der Russen sind nach Litwino-ws Abgang ge-
waltig -gewachsen. Sie erhalten zweifellos die gewünschte „um-
lassende Zusammenarbeit". Freilich hat ein solches Abkommen
lär die Engländer den Sinn, vor solcher Zusammenarbeit -be-

wahrt zu bleiben! Es soll die Deutschen mit oder ohne Hitler
überzeugen, -wie ernst ihre Lage geworden/wie aussichtslos
ein Zweifrontenkrieg, und -wie notwendig ihre Umkehr. Die
letzte Rede Daladiers vor der Kammer, Cham-
berlains vor den konservativen Frauen in
Alberthall, und B o n nets i n S o u t h a m p t o n wiederhol-
len mit betonter Deutlichkeit die -britisch-französische Entschlossen-
deit, zu marschieren, sobald Deutschland die in Danzig gesteck-
len Warnungstafeln umwerfe und handle. Vielleicht werden
die Aufforderungen an die Deutschen, auch ohne ihren Füh-
rer -vernünftig zu werden, künftig noch deutlicher!

Ansmarsch für den 4. Juni.
Wie vor allen größern Abstimmungen tröpfeln an den

vorausgehenden Sonntagen die Resolutionen verschiedener po-
lstischer Parteien und -mehr oder weniger unpolitischer Ver-
bände für und gegen die Vorlagen, über die das Volk zu ent-
beiden hat. Was am 4. Juni entschieden werden soll, wissen
bür schon: wir glaubten auch zu -wissen, daß die ausgegebenen
Parolen fast durchs Band weg Ja heißen würden. Und zwar
bicht -der „Arbeitsbeschaffung" und nicht der „vermehrten Lau-
desverteidigung" wegen, sondern -weil wir in ernster Zeit le-
ben. Vielleicht sogar in der ernstesten Zeit, die unser Staat
überhaupt erleben kann und erlebt -hat, von den Grün-
bungsjahren an -bis in die -Gegenwart -gab es wohl innere und
üußere Krisen: wir hatten die Grenzen zu besetzen, -hatten mäch-
stgen ausländischen Regierungen zu trotzen wir hatten im
Innern Gegensätze zu überbrücken, die bis zur Zerreißung in
Klassenfronten und Sprachenla-ger auszuarten drohten nie
äuvor aber wurde durch neue Ideologien unser ureigener Be-
stand in Frage gestellt, wurde der Sinn unserer Existenz ange-
Zweifelt, wurde im Namen.völkischer Rechtstitel das als veraltet
bezeichnet, was uns immer noch als natürliche eigene und
àgleich als „europäisch-zukünftige" Grundlage -erscheint. Im
Zainen dieses „Besondern, Eidgenössischen" wird das Volk auf-
berufen, am 4. Juni Ja zu sagen, damit unsere Wehrbereitschaft

^ jeder Hinsicht auf die Höhe gebracht werden könne. Und im
^«Men der -geistigen Einheitlichkeit und Bereitschaft soll
Arbeit -beschafft werden, damit auch die Untersten, die Belaste-
en die Solidarität -des gesamten Volkes als Tatsache erleben.

Man kann notieren, wie -die Voten fallen: Am letzten
Sonntag beschlossen z. B. die solothurnischen und die thurgaui-
Hen Freisinnigen, die I u n g b a u e r n, der K a u f m ä n n i -

DÛ e Verein, der fr e-i-s inn ig-d e m o-k r a t i s ch e

P r e s f e « e r b a n -d, der G e w e r k s ch a f t s b u n d Zustim-
b^ng; wichtigere und weniger wichtige Organisationen gingen
??5an, oder werden folgen: man hat den Eindruck, daß Heute
lchon die von unserer obersten Behörde verlangte Ja-Parole
Urchdringen werde: die Stimmung im Lande ist sozusagen ein-

-heitlich: mancher unpolitische Mann wird sogar auf den Gedan-
ken -kommen, feine Stimme fei überflüssig, durchfallen könne der
Bundesrat mit feiner „Gefolgschaft sämtlicher Parteien" und
mit dem Gespenst -des Krieges im Rücken ohnehin nicht mehr,
und ein verspäteter Maibummel lasse sich entschuldigen. Die
wenigen Querköpfe, -die Unverbesserlichen würden diesmal ja
sicher nicht ins Gewicht fallen.

Wir haben uns ohnehin zu merken, daß auch
das Ausland unsere A b st i m m u n g s z a h l e n wä -

gen wird. Je höher der Prozentsatz der Wähler, der zur
Urne geht, und je höher die Zahl der Allnehmenden, desto
deutlicher merken sie jenseits der Grenzen, daß wir zu jedem
Opfer entschlossen sind, um unsere Existenz zu wahren. Das ist
das eine. Das andere: Auch das Ausland errechnet aus der Zahl
der verwerfenden Stimmen die Lücken in unserer „Einhellig-
keit", dividiert aus -verwerfenden Städten, ja aus Quartieren
die Orte der Unzufriedenheit, die frondierenden Schichten. Und
wenn der Entscheid sich ausbeuten läßt als Beweis für die
Handlungsfähigkeit der Demokratie, dann wird diese Ausbau-
tung nicht unterbleiben!

Es ist nicht gut, daß gerade i n B a s el sich die kleine, aber
finanziell äußerst mächtige „liberale Partei" bestimmen
ließ, die Verwerf-ungsparole auszugeben. Die zu erwartenden
offenen und anonymen Widerstände in den entsprechenden wel-
schen Zentren sind auch nicht gut. Am meisten aber bemüht
einen die sture Haltung einiger welscher Genossenschaften, die
nicht verstehen wollen, was es heißt: Arbeit schaffen!

Wehrmann und ArbendfteUe.
Der Bauer, der -seinen Militärdienst leistet, riskiert nicht,

seinen Hof zu verlieren unter normalen Umständen wenig-
stens. Der Freierwerbende, sofern er anständig fundiert ist, kann
seine obligatorischen Wochen oder Monate absolvieren, ohne
großen Schaden zu tragen. Es liegt wahrscheinlich an dieser
bevorzugten, von den Nachteilen nicht so berührten Stellung des

„Selbständigen", daß bis heute das alte Klagelied über die
Nachteile der Militärpflicht für die Angestellten und Arbeiter
nicht verstummt. Wie soll's der Bauer wissen, was der kurz-
fristig Angestellte durchmacht, wenn er weiß: „Nun gibt's wie-
der Dienst und das heißt Entlassung .!" Er -selbst wird
ja seinen Knecht, der in den Wie-d-erholungskurs muß, nicht hin-
auswerfen schon gar nicht, wenn der Knecht etwas taugt!
Und der Bauernknecht hat gar nichts gegen „Ferien in der
Montur" einzuwenden.

An der Tagung des Schweizerischen Kauf-
männischen Vereins in Zürich konnte man verneh-
men, welches die Wünsche dieser Kreise sind: Vergütung
des vollen Gehalts während des obligator!-
schen Militärdienstes. Bevorzugung Wehr-
Pflichtiger vor Untauglichen durch die Arbeit-
geb er. Unterdrückung der Kündigung eines
Dienstverhältnisses wegen o b l i -g a t o r : s ch e n

Dienstes. Es gibt wohl kaum eine Gruppe unselbständig
Erwerbender, -die ihre Forderungen viel anders formulieren
würde als die Leute des KV.

Da sich der Nationalrat mit dem Gegenstand be-
fassen wird, sind sicherlich in den nächsten Monaten allerhand
Aeußerungen über die Frage zu erwarten. Vor allem werden
auch die Arbeitgeber sich melden. Manchem von ihnen
wird die Vorstellung, einen im Dienst abwesenden Angestellten
voll entlöhnen und dazu einen Ersatz zu besolden, als „Zumu-
tung" vorkommen. Und sich vorschreiben zu lassen, Dienstpflich-
tig-e ebensosähigen Dienstfreien vorzuziehen, -das wird er nicht!

Mit dem Kündigen wenn man zufrieden ist, behält man
seinen Angestellten. Da gibt's doch nichts zu reden!

Wir sind der Meinung, eine paritätische Kasse, von Arbeit-
gebern, Arbeitnehmern, Nund und vielleicht sonstwoher ge-
speist, zur Vergütung dc. .hnausfälle von Wehrmännern

—an—
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